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NEWSLETTER AUSGABE 5  
 Januar 2005 

Rückblick 2004  
 

In dem Themenschwerpunkt „Gartendenkmalpflege“ 
fand in Schwetzingen das 3. Symposion statt zum 
Thema  
 
„Wasserkunst – gestern und heute „ 
  
Zur Wasserkunst „gestern“ referierte Prof. Dr. Michael 
Goecke, FH Weihenstephan mit dem Titel „Geschichte 
der Wasserkunst“ und eröffnete seinen Beitrag, indem 
er die  Unverzichtbarkeit des Elements Wasser deutlich 
machte: Wasser ist Voraussetzung allen Lebens und 
bedeutsamstes der Elemente. Wasser als Leben 
spendendes Element ist Ursprung aller Dinge. Stets 
wurde der Aufstieg und der Verfall von Kulturen 
begleitet von ihrer Fähigkeit, mit dem Wasser 
umzugehen. 
Dann führte er die Zuhörer durch die verschiedenen 
Epochen der Geschichte und zeigte die Wasserkünste 
an unterschiedlichen Beispielen auf. Die künstliche 
Verwendung des Wassers, z. B. in einer überwiegend 
„künstlichen“ Form oder aber als hervorgehobenes 
natürliches Gestaltungselement, richtete sich in der 
Geschichte der Gartenkunst weitgehend nach dem 
jeweiligen vorherrschenden Gartenstil. 
Referent Herbert Dreiseitl als Planer und Gestalter 
verstand es, die Wasserkunst in all ihren Facetten dem 
Teilnehmer nahe zu bringen. Seit der Gründung seines 
Ateliers als Künstlerwerkstatt im Jahre 1980 wurden 
vom kleinen Brunnenobjekt bis zur Konzeption ganzer 
Siedlungen eine Vielzahl unterschiedlichster Projekte 
realisiert. Vielfältige Kontakte zu Künstlern, Planern, 
Spezialisten und Instituten, die sich mit der Ökologie 
und Gestaltung des Wassers befassen sowie die 
Erfahrung aus zwei Jahrzehnten eigener Arbeit haben 
zu einem breiten Arbeitsspektrum geführt, aus 
welchem er faszinierende Beispiele zeigte. Dipl.-Ing. 
Andreas von Hoeren verband mit seinem Vortrag das 
Gestern und Heute, indem er einen Überblick aus 
Forschungsergebnissen über die Entwicklung der 
Gartentechnik für Wasseranlagen aus der Zeit der 
Renaissance bis in die 1920er Jahre gab und darüber 
hinaus entsprechende Empfehlungen für den heutigen 
Umgang. 
Belebend, wie das Element Wasser selbst, war die 
Führung durch das „Obere Wasserwerk“ mit dem 
Kunsthistoriker Wolfgang Schröck-Schmidt, der es 

durch seine plastische Schilderung verstand, die 
Teilnehmer in die Geschichte der Wasserkunst zu 
entführen – zurück zu Salomon de Caus, Heidelberger 
Wasserkünstler, legte dem Kurfürsten Friedrich V. ab 1600 
auf dem Heidelberger Schloss den berühmten Hortus 
Palatinus an, der mit zahlreichen Springbrunnen, Grotten 
und Wasserfällen versehen war. 
 

 
Schwetzinger Schlossgarten – Kaskade am Apollotempel 
 

Die Kunsthistorikerin Dr. Susanne Himmelheber 
betrachtete die Wasserkunst durch ihr Referat schließlich 
aus einem ganz anderen Blickwinkel: „Das Element 
Wasser in der Kunst“. 
Anhand ausgewählter Beispiele schaffte sie es, die 
Wandlung der malerischen Erscheinung dieses Elements 
von der Allegorie und der Darstellung antiker Götter, über 
das christliche Symbol in der Kunst des Mittelalters und 
dem Historienbild in der Renaissance und Barock bis zur 
Landschaftsmalerei, den Erlebnisbildern der Romantik und 
schließlich der Metapher der Freiheit im späten 19. 
Jahrhundert aufzuzeigen. Dadurch erreichte die 
Vortragsreihe ihre Vollendung – behandelte doch jedes 
der Referate das Element „Wasser“ – so wurde nun die 
Verbindung zur „Kunst“ hergestellt und somit dem  Titel 
und Anspruch der Tagung gerecht, der da lautete: 
„Wasserkunst – gestern und heute“. 
 

Sommertag der Gartenlust 
 

Um die Mitgliedschaften der Gartenakademie zu erweitern, 
wurde am 09.07.04 das Mitgliederwerbefest „Ein 
Sommertag der Gartenlust“ organisiert. Das interessant 
gestaltete Programm startete im Vortragssaal des 
Naturkundemuseums „Am Löwentor“.  
Nach den Grußworten von  Dr. Johanna Eder, Leiterin des 
Naturkundemuseums und Prof. Dr. Dieter Jauch, Direktor 
der Wilhelma,  stellten der Präsident der Gartenakademie, 
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Dr. Eckart Würzner und die Geschäftsführerin, 
Jeanette Schweikert, die Entstehung, Aufgaben und 
Ziele sowie Schwerpunkte des gemeinnützigen Vereins 
vor.  
Auf Basis des Vortrages von Landschaftsarchitekt 
Tjards Wendebourg „Gartenkultur als Motor der 
Grünen Branche“ fand im Anschluss eine 
Podiumsdiskussion unter den Vertretern der 
Mitgliedsverbände statt. 
 

 
Von links nach rechts: Dr. Eckart Würzner, Präsident der GA 
und Umweltbürgermeister der Stadt Heidelberg; Christian 
Böpple, Vertreter des BDLA; Tjards Wendebourg, 
Landschaftsarchitekt; Ulrich Rieker, Vertreter des LOGL; Hans 
Perzi, Präsident der Gartenfreunde; Alfred Lüthin, Vorsitzender 
des VKBW und Beirat 
 
Hans Perzi appellierte an alle Beteiligten, das 
Spartendenken aufzugeben und sich gegenseitig zu 
unterstützen, um ein Blühen und Gedeihen zu 
erreichen.  
Die Lehr- und Versuchanstalten sollten in 
Zusammenarbeit mit der GA Schulungen und 
Fortbildungen anbieten und eine intensive 
Öffentlichkeitsarbeit betreiben. 
 

Ulrich Rieker berichtet kurz über das Netzwerk des 
LOGL und betont, dass die Gartenakademie gebraucht 
werde, soweit sie der eigenen Institution nutze und 
unterstütze. 
 

Christian Böpple wünscht sich eine engere 
Zusammenarbeit mit dem Garten- und Landschaftsbau 
und eine umfangreiche und qualifizierte Beratung des 
Bauherren, verbunden mit der Gestaltung hochwertiger 
Gartenanlagen. Eine Aufklärung über Kosten und die 
zwingende Honorierung der Planungsleistung ist 
dringend notwendig.  
Außerdem komme die Öffentlichkeitsarbeit zu kurz – 
wünschenswert wäre eine Kommentierung von 
Projekten der Landschaftsarchitektur. 
 

Tjards Wendebourg macht darauf aufmerksam, dass 
Beratungen in der Gartenplanung, wie oftmals irrtümlich 
angenommen, keine kostenlose Dienstleistung ist.  
Eine weitere Problematik läge darin, dass ein Laie sich 
nicht vorstellen könne, welche Möglichkeiten die 
Gartengestaltung – Gartenkultur – beinhaltet, welche 
Ausmaße sie erreichen könnte. 
Er empfiehlt der Gartenakademie, ihre Chance 
wahrzunehmen und auf zentraler Ebene zu 
kommunizieren – vor allem im Bereich der Beratung. 
 

Alfred Lüthin  forderte auf, die  Professionalität der 
Verbände und Vereine deutlich zu machen, um in der 
Politik Zeichen zu setzen. 
Ein wichtiges Ziel sei, die Kulturlandschaften zu erhalten 
und die Bevölkerung auf diese für die Umwelt wichtigen 
Landschaftsbausteine aufmerksam zu machen. 
Die Gartenakademie sollte die Interessen der Vereine und 
Verbände bündeln und als gemeinsames Sprachrohr 
gegenüber der Politik auftreten. 
 
 
 
 
 

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion waren sich  
darüber einig, dass die Gartenakademie Baden- 
Württemberg eine wichtige und längst überfällige  
Einrichtung in Baden-Württemberg ist. 
 

 
„Festplatz“ vor der Damaszenerhalle 
 
Martina Simacher, Landschaftsarchitektin in der Wilhelma  
führte durch den Rosensteinpark  zum „Festplatz“ vor der 
Damaszenerhalle. Der Park wurde in den Jahren 1830 – 
1840 unter König Wilhelm I angelegt. Aus dieser Zeit 
stammt der prachtvolle Baumbestand. 
Für die Mahd der zentralen Wiesenflächen hat man eine 
pfiffige Lösung gefunden, die wird nämlich an die Tiere in 
der Wilhelma verfüttert. 
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Vor der Damaszenerhalle konnten sich die Gäste an 
einem Buffet stärken, dabei Kontakte knüpfen und 
vertiefen und sich weiter mit den Inhalten der 
Gartenakademie befassen. 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
Die musikalische Darbietung eines Trios der Musikhochschule 
Stuttgart in der Damaszenerhalle untermalte das bezaubernde 
Ambiente. 
 
 

Garten- und 
Parkanlage der Villa Bosch 

 

Die Garten- und Parkanlage der Villa Bosch am 
Schloß-Wolfsbrunnenweg in Heidelberg-Schlierbach 
wurde 1922 im neobarocken Stil angelegt. 
Nach Zeiten eines Dornröschenschlafens wurde die 
denkmalgeschützte Anlage ab 1998 durch vielfältige 
Restaurierungs- und Pflegearbeiten wieder zum Leben 
erweckt. Heute nun stellt sich die Garten- und 
Parkanlage in ihrer vollen Pracht, in ihrer pflanzlichen 
Vielseitigkeit und zahlreichen Kleinarchitekturen und 
Wasserkünsten dem Besucher dar – kurzum: eine 
wohltuende Überraschung. 
Zur Vervollständigung des Eindrucks empfiehlt sich 
zum eine Blick über die Boschwiese und das Areal der 
Streuobstwiese sowie ein Besuch des Carl-Bosch 
Museums im ehemaligen Garagenhaus von Carl 
Bosch; durch einen Einblick in das Leben von Carl 
Bosch wächst das Verständnis für den Garten an der 
Villa. Landschaftsarchitektin Kathrin Rating, 
Heidelberg, führte am 08.10.04 durch den Garten der 
Villa. Weitere Führungen sind im Juni 05 vorgesehen. 

Therapiegarten – Gartentherapie 
Die gesundheitsfördernde Wirkung des Naturerlebens 

auf den Menschen 
 

Dieses heilende Potenzial im Spektrum „Gartentherapie – 
Therapiegarten“ war das Thema des 11. Freizeit-
gartenforums – ausgerichtet von der Gartenakademie 
Baden-Württemberg. Aus der Sicht verschiedener 
Fachrichtungen (Gartentherapeuten, Planer, Ärzte) 
wurden unterschiedliche Wirkungsfelder und Arbeits-
weisen aufgezeigt. Anschließend folgte ein reger inter-
disziplinärer Austausch unter den Fachleuten. 

 
Landwirtschaftsminister Willi Stächele (hier mit der Geschäfts-
führerin der Gartenakademie, Jeanette Schweikert) war  einer der 
Grußwortredner  
Andreas Niepel, Planungs- und Beratungsbüro 
Therapeutische Gärten in Hattingen stellte verschiedene 
Beispiele aus der Praxis vor, die einen Einblick in 
unterschiedlichste Projekte ermöglichten. Zuvor jedoch 
gelang es Niepel, eine Klärung von Begrifflichkeiten 
vorzunehmen, zum einen, welche Bedeutung das 
Gärtnern in kulturellem Sinne für den Menschen hat, und 
zum anderen, zu erörtern, was „Therapie“ bedeutet.   
Garten und Therapie! Was bedeuten diese - was erfordern 
sie jeweils, was bringen sie ein, wo berühren sie sich? 
Gartentherapie und Therapiegärten können der 
Wiederherstellung oder Verbesserung einer Störung 
dienen, als auch deren Kompensation bewirken oder eben 
den persönlichen Umgang mit dieser Störung erleichtern. 
Um dieses auch gezielt tun zu können, ist es wichtig zu 
schauen, an welchen Punkten Therapie allgemein ansetzt.  
Grundsätzlich wird Therapie überall dort notwendig, wo 
Störungen auftreten können, und dieses betrifft im Grunde 
alle Aspekte unserer Existenz:  Unser Handeln und 
Wirken,  unser Fühlen und Wahrnehmen  und unseren 
Geist, unsere Seele. 
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Um überhaupt den Garten in den therapeutischen 
Zusammenhang setzen zu können, ist es natürlich 
noch wichtig darauf hinzuweisen, dass in Bezug auf die 
Frage, wie Therapie arbeitet, der Einsatz unter-
schiedlichster Medien ein durchaus üblicher und 
gewichtiger ist. So stellt sich die Frage: Ist dieses auch 
der Garten? Ist er ein Medium, welches fest mit 
unserem Wesen verbunden ist? 
Natürlich ist der Garten mehr als nur ein dekoratives 
Moment. Wenn es um die Klärung der Begrifflichkeit 
des Gartens geht, dann muss dieser unbedingt als 
eines der elementarsten Kulturmedien der Menschheit 
gesehen werden. Seitdem der Mensch sesshaft wurde, 
hat er sich Gärten angelegt, hat sich so seine 
Paradiese neu erschaffen. Künstliche Welten und 
irdische Paradiese, die sich dabei immer nach seinen 
Vorstellungen und Maßstäben richteten, in 
ästhetischer, wie gleichermaßen auch in ideeller Form. 
Gärten beziehen sich auf das Wesen des Menschen 
und sein Verhältnis zur Um- Welt. Gärten sind immer 
auch eine von Menschen zentrierte Form der 
Schöpfung. Mit den Gärten übertragen wir das, was wir 
als unser Wesen und besonderes Potenzial innerhalb 
dieser Schöpfung schätzen, auf unsere Umwelt. Gute 
Gärten sind immer eine Form der künstlerischen 
Auseinandersetzung mit diesen menschlichen 
Eigenschaften. Sie sollen dieses Potenzial zum 
Mittelpunkt der eigenen Schöpfung machen.  
Allerdings bleibt klar: In Konkurrenz zur Natur kann 
kein Garten dauerhaft bestehen. Der Mensch kann  mit 
„seiner Natur”, also den Gärten, lediglich ein 
unvollständiges und unselbstständiges System 
erstellen.  Gärten müssen somit auch als eine Folge 
der notwendigen auf das menschliche Maß reduzierten 
Vereinfachung gesehen werden. Beim Ansinnen, mit 
einem Garten einen für uns wohltuenden Raum, ein 
kleines Paradies zu erschaffen, gilt es also immer 
wieder sich auch an diesen menschlichen Defiziten zu 
orientieren. Mit diesen beiden Prinzipien, mit den 
Defiziten und auch den Potenzialen besitzt der Gärtner 
bereits seine grundsätzliche Bauanleitung für 
Menschen zentrierte Naturen – für Gärten.  
Diese Kernelemente eines jeden Gartens sind natürlich 
ebenfalls die Kernelemente des therapeutischen 
Gartens. Wenn dem nämlich so ist, dass der Garten als 
Kulturgut eine feste innere Beziehung zum 
Menschenwesen besitzt, so muss sich  auch der 
therapeutische Garten zunächst einmal genau an 
diesem Sinn messen. 
Und auch die Gartentherapie darf bei allen legitimen 
Notwendigkeiten einer seriösen therapeutischen Vor-
gehensweise, nicht das ur-gärtnerische Moment 

verlieren, denn dieses liefert schließlich überhaupt erst 
den Zugang. 
Ein interdisziplinäres Projekt ist der therapeutische Garten 
für das Altenzentrum Gibeleich in der Schweiz. Renata 
Schneiter-Ulmann, Dozentin für Biologie Fachhochschule 
Zürich, berichtete, dass im Rahmen dieses 
Forschungsprojektes eine einzigartige, im Sinne eines 
Gesamtkonzeptes auf die Betagten zugeschnittene 
Außenanlage realisiert worden sei. 
Die Hauptzielsetzung des Projektes liegt darin, die 
Lebensqualität der Betagten signifikant zu erhöhen, indem 
sich die Bewohnerinnen und Bewohner des 
Alterszentrums vermehrt im Garten aufhalten und diesen 
nicht nur passiv sondern  auch vermehrt aktiv nutzen. Der 
neu geplante Garten soll auch  für therapeutische Zwecke 
genutzt  werden. Die bestehende Gartenanlage soll durch 
adäquate bauliche Massnahmen auf die Bedürfnisse und 
Wünsche der Betagten abgestimmt werden. Eine optimale 
Nutzung und Pflege des Gartens muss nachhaltig 
garantiert sein. 
Mit der  sozialwissenschaftliche Grundlagenarbeit wurde 
die  Nutzung und Bewertung des bestehenden Garten-
areals sowohl bei den Betagten wie bei den verschiedenen 
Berufsgruppen des Personals mittels Beobachtungen und 
Interviews ermittelt (Ist- Zustand). Ebenfalls mittels 
Interviews wurden die Erwartungen an den umgestalteten 
Garten bei den Betagten und bei den verschiedenen 
Berufsgruppen des Personals erfasst (Sollzustand). 
Anschliessend erfolgte  die computergestützte  Aus-
wertung der Daten für die Planungsphase. 
Die planerische Grundlagenarbeit beinhaltete das Erheben 
des Ist- Zustandes mittels einer detaillierten Bestands-
aufnahme des Gartens. 
Basierend auf den Ergebnissen der Grundlagenarbeit 
erfolgten, beziehungsweise erfolgen die Festlegung der 
therapeutischen Tätigkeiten im Garten und die 
Formulierung des Leitfadens für die Aktivierungstherapie 
im Garten sowie die landschaftsarchitektonische Planung  
und bauliche Umsetzung des Gartens.  
Die Aussenanlage wurde ergänzt durch einen 
Flaniergarten, einen Therapiegarten mit Hochbeet, einen 
Nutz- und Heilgarten sowie einer neuen Bepflanzung.  
Von April bis Oktober 2004 werden die therapeutischen 
Aktivitäten im Gartenraum erfasst und ausgewertet. Die 
Beurteilung der baulichen und gärtnerisch-therapeutischen 
Umsetzungen erfolgt mittels Beobachtungen  und 
Befragungen. Die Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
werden in einem Bericht zusammengefasst. Die 
Nachhaltigkeit des Projektes wird garantiert, indem 6 
Monate und 3 Jahre nach Projektende  die Nutzung und 
Bewirtschaftung des Gartenraums durch Experten der KTI 
(Kommission für Technik und Innovation, Institution des 
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Bundesamtes für Berufsbildung und Technologie, 
Bern) respektive die Hochschule für Soziale Arbeit 
Zürich überprüft wird. Durch gezielte 
Öffentlichkeitsarbeit  und Publikationen wird das 
Potenzial des unmittelbaren Aussenraumes von 
Alterszentren aufgezeigt. Die aus dem Projekt 
gewonnenen Erkenntnisse werden in die Aus- und 
Weiterbildung entsprechender Berufs- bzw. 
Hochschullehrgänge einfliessen.   
Dr. Roger Schmidt, Leitender Arzt, Kliniken 
Schmieder in Konstanz, referierte über die 
Gartentherapie in der neurologischen Rehabilitation.  
Dank der guten Kooperation können Patienten der 
Kliniken Schmieder, einem neurologischen Fach- und 
Rehabilitationskrankenhaus, seit 1993 ein spezielles 
Behandlungsangebot nutzen: die Gartentherapie auf 
der Insel Mainau. Unter Anleitung von Gärtnern der 
Insel und Therapeuten der Kliniken beteiligen sich die 
Patienten in Rahmen eines individuell abgestimmten 
Behandlungsplans an allen geeigneten Arbeiten. Eine 
besondere Gestaltung des Gartens und seiner 
Einrichtungen ermöglicht auch die Teilnahme von 
Patienten mit schweren Behinderungen. 
Auch wer nur wenig vom Gärtnern versteht, weiß 
sofort, was daran gesundheitlich gut tut. Pflanzen zu 
pflegen, öffnet einen direkten Zugang zur Natur, die 
nicht nur durch Befühlen und mit dem Auge, sondern 
auch über Duft und Geschmack unmittelbar erfahrbar 
wird. Sonnenschein und Regen, Hitze und Kälte 
werden wieder erlebt. Die Gartenarbeit lässt den 
Körper (wieder) spürbar werden, das gärtnerische Ge-
stalten verleiht der eigenen Persönlichkeit Ausdruck. 
Das Miterleben von Werden und Vergehen und von 
Ruhe und Aktivität im Ablauf der Jahreszeiten macht 
den Weg für Erfahrungen frei, die persönliche Entwick-
lung und Sinnfindung fördern können. Regelmäßige 
Arbeit im Garten verbessert die körperliche Verfassung 
mit positiven Wirkungen auf Herz und Kreislauf, 
Stoffwechsel und den allgemeinen körperlichen 
Trainingszustand. Missbefindlichkeiten und Schmerzen 
können verschwinden und Ängste ebenso, und die 
Stimmung bessert sich. 
Der Zusammenhang zwischen sinnlicher 
Naturerfahrung und körperlich-seelischem Wohl-
befinden ist gerade auch unter einem medizinischen 
Blickwinkel von Interesse. Kommen zum Gärtnern 
zielgerichtete therapeutische Maßnahmen hinzu, ergibt 
sich über diese unspezifischen Wirkungen hinaus ein 
ganzes Spektrum von differenzierten Behand-
lungsmöglichkeiten – wobei das wesentliche Merkmal 
darin besteht, dass die eigentlichen therapeutischen 
Maßnahmen eingebettet in die gärtnerische Aktivität 

erfolgen. Die Behandlung erfolgt also wie beiläufig, 
während in erster Linie etwas getan wird, was für sich 
selbst genommen sinnvoll ist und Spaß macht. Gerade bei 
Menschen, die längere Zeit und schwer krank sind und 
viele Behandlungen hinter sich ihaben, ist allein das schon 
ein großer Vorteil. Gartentherapie in der Neurologie lässt 
sich damit als interdisziplinäre Behandlungsform 
beschreiben, die ärztliche, ergotherapeutische und 
gärtnerische Maß-nahmen erfordert und miteinander 
verbindet. Die unmittelbar therapeutischen Zielsetzungen 
umfassen ein besonders breites Spektrum – kann eine 
Schädigung des Gehirns doch vielfältige 
Beeinträchtigungen auf allen Ebenen menschlichen Seins 
mit sich bringen, vom Spüren und Bewegen über das 
Fühlen, Denken und Sprechen bis hin zu den sozialen 
Fertigkeiten. Trainiert werden nicht nur Feinmotorik und 
Sensibilität, Standfestigkeit und Gleichgewicht, sondern 
auch der koordinierte Einsatz vorhandener Funktionen in 
komplexeren Situationen und die Fähigkeit zum 
strukturierten Planen und Handeln. Auch Motivation, 
Kreativität, Zielstrebigkeit, Verlässlichkeit, Fürsorge und 
Übernahme von Verantwortung lassen sich in der Arbeit 
mit Pflanzen entwickeln und üben. In der Gruppe und in 
der Begegnung mit den Besuchern des Gartens können 
schließlich Selbstsicherheit und soziale Kompetenz geübt 
und verbessert werden.  
Landschaftsarchitekt Rüdiger Brosk, Büro für Land-
schaftsarchitektur und Freiraumplanung in Essen, stellte 
bei einer abschließenden Führung den „Garten der Sinne“ 
vor, welcher auf den südlichen Freiflächen des Kreis-
krankenhauses in Kehl in unmittelbarer Nähe zum 
Landesgartenschaugelände entstanden ist. Er erläuterte 
seine Gestaltung sowie die Pflanzenauswahl, welche die 
menschlichen Sinne anregen möchte. Der Garten gliedert 
sich in vier räumliche Teilbereiche, denen folgende 
Themen zugeordnet sind: 

 
Rüdiger Brosk erklärt den „Garten der Sinne“ 
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� „Ruhe“: In einem von Holzstelen umschlossenen 
Gartenhof wird die Gestaltsprache mit Kies, Trittplatten, 
hochstämmigen Bäumen und einzelnen Felsen auf ein 
Minimum reduziert. 

� „Weite“: Eine erhöhte Sitzfläche wird umgeben von einer 
ruhigen Stauden- und Gräserpflanzung, die in die 
umgebende Rasenfläche ausläuft. 

� „Geruch/Geschmack“: Ein Bereich mit verschiedenen 
Heil- und Würzkräutern lädt ein zum Fühlen, Riechen 
und Schmecken.  

� „Farben“: Eine streifenförmige, diagonal zum 
hindurchführenden Weg angelegte Pflanzung aus 
Stauden und Blütensträuchern zeigt in den wechselnden 
Jahreszeiten ein unterschiedliches Farbenspektrum. 

Der Garten wurde in enger Abstimmung mit der 
Krankenhausleitung entworfen und wird in der Zeit 
nach der Landesgartenschau vom Krankenhaus 
unterhalten. 
 

Stilmittel der winterlichen Gartengestaltung 
 

Der Winter im Garten bedeutet für das Pflanzenleben 
enorme Veränderungen. Da heißt es, sich von dem 
bisher vertrauten Bild der Vegetationszeit zu 
verabschieden und die neue Gartenoptik erkennen und 
sehen zu lernen.  

 
 

Der Referentin Gisela Keil, Autorin und Journalistin, 
gelang es, an Hand beeindruckender Bilder die 
Faszination des Winters deutlich hervorzuheben. 
Die Teilnehmer erlebten den Winter als vielseitiges und 
uneinheitliches Phänomen, sie entdeckten die neue 
Gartenoptik im Winter am Beispiel von wichtigen 
Aspekten wie zum Beispiel: Verstärkte Hell-Dunkel-
Kontraste – Plastizität durch Konturierung – 
Ornamentale Grafik (Spiel mit Flächen und Formen) 
etc. Zum Repertoire der Stilmittel in der winterlichen 
Gartengestaltung gehören lt. Gisela Keil nachstehende 
Elemente: 

o Immergrüne und sommergrüne Gehölze 
o Stauden mit Winterqualitäten 

o Gräser mit Winteraspekten 
o Bauliche Elemente 
o Winterfeste Accessoires und Blickfänge 

Unter Berücksichtigung der Gestaltungsprinzipien, wie 
Rahmen – Interne Strukturierung und Unterteilung – 
Inszenierung von Blickfängen und nicht zuletzt den 
farbigen Akzenten dürfte dem Garten auch im Winter ein 
attraktives Aussehen verliehen werden. Abschließend 
machte die Autorin auf ihre u. a. erschienenen Bücher wie 
„Gärten im Winter“,„Garten-Glück“ und „Die Kunst der 
Beete“ aufmerksam. 
 

Start zum 1. Lehrgang „Umwelt- 
berater/in Freizeitgarten (GA)“ 

 

Der Qualifizierungslehrgang der Gartenakademie 
vermittelt für kommunale Bedienstete im öffentlichen Grün 
und im Umweltbereich als auch ergänzend zur Fachwarte-
/Fachberaterausbildung aktuelles und problembezogenes 
Fachwissen zum Thema Umweltschutz im Freizeitgarten. 
Außerdem wendet sich die Gartenakademie an alle 
Personen, die eine beratende und begleitende Funktion im 
Freizeitgartenbereich innehaben und/oder sich für diesen 
Themenbereich interessieren und dieses Wissen weiter 
vermitteln wollen. 
Mit dem Qualifizierungslehrgang "Umweltberater/in 
Freizeitgarten" können Interessierte ihr Fachwissen im 
Bereich Umweltschutz im Freizeitgarten um aktuelle 
Themenschwerpunkte wie Pflanzenschutz, Radioaktivität, 
Klimaveränderung, Alternative Energiegewinnung, 
Gentechnik, Ökobilanzierung uvm. ergänzen und 
erweitern. Ein weiterer Schwerpunkt der Fortbildung 
wendet sich dem Thema Öffentlichkeitsarbeit zu und zeigt 
Wege auf, Umweltschutzthemen an die Zielgruppe der 
Freizeitgärtner/innen heran zu tragen und sie für einen 
naturnahen Freizeitgarten zu begeistern. 
Der Lehrgang findet an drei Wochenenden von 
Freitagabend bis Samstagmittag jeweils in vier 
verschiedenen Regionen Baden-Württembergs statt. Die 
Teilnahme bescheinigt ein abschließendes Zertifikat 
"Umweltberater/in Freizeitgarten (GA)", welches in den 
kommenden Jahren zur Teilnahme am Bundesprojekt 
Mobiles Umweltberatungszentrum für den naturnahen 
Freizeitgartenbau berechtigt. Der erste 
Qualifizierungslehrgang beginnt am Fr/Sa, 04./05.03.2005 
in Heidelberg und wird am 18./19.03 und 08./09.04.2005 
fortgesetzt. Beginn jeweils freitags 16:30 Uhr und 
samstags 9:00 Uhr. Die Kosten betragen 120 € für 
Mitglieder 80 €. Weitere Lehrgänge in anderen Regionen 
von Baden-Württemberg folgen Ende 2005 bzw. Anfang 
2006. Die Termine werden rechtzeitig bekannt gegeben.  
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